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Ueberſicht der Nachrichten, in Eheſachen. Den Rechtskundigen ſowohl als den 

Schreiben aus Berlin. Aus Weſtfalen. Von der nie⸗ Mitgliedern der Provinzial⸗Ständeverſammlungen iſt da⸗ 

dern Saale (Bürgerverſammlungen). — Aus Dres⸗ durch Gelegenheit gegeben ſich mit der Lage der Sache 
den. — Schreiben aus Wien. — Aus Peters⸗ vollſtändig bekannt zu machen. 


burg. Aus Warſchau. — Aus Paris (aus Gibral⸗ In der Köln. Zeitung leſen wir aus Berlin: 
8 6 » ( Unfere Berliner Blätter waren mit ihren Vorſchlägen, 


= Zeitung. 


Breslau, Mittwoch den 14. Wuguft. 


1844. 


— 


Medacteur: R. Hilſcher⸗ 


was er wolle. In der letzten Verſammlung waren Re⸗ 


tar). — Aus Spanien. — Aus London (Parla⸗ 
eee — Von der Eider. — Aus den Namen des Verbrechets im Vaterlande auszurot⸗ 
Amerika. ten und mit Fluch zu belegen, gewiſſermaßen abge⸗ 


ſchmackt. Die Geſchichte zeigt, daß es Verbrecher ge⸗ 
gen die Majeſtät zu allen Zeiten in hohen und niede⸗ 
ren Kreiſen gab. Die Familien können aber für die 
Frevelthat eines Einzigen nicht verantwortlich gemacht 
werden. Darum führt ein berühmtes ſüddeutſches Kö⸗ 


ae — —. — 


Inland. 
Auguſt. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, den Rittergutsbeſiter Gra⸗ 
fen Herrmann v. Seherr-Thoß auf Pieſchotzytz 
zum Landrath des Falkenberger Kreiſes, im Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln, zu ernennen. 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. 
.Der General⸗Major und Inſpecteur der 2ten Attillerie⸗ 

Inſpection, v. Jenichen, iſt von Mühlberg hier an⸗ 
gekommen. 

Se. Durchlaucht der General⸗Major und Comman⸗ 
deut der ten Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm 
Radziwill, iſt nach Teplitz, und der königl. nieder⸗ 
ländiſche Miniſter⸗Reſident bei den freien Hanſeſtädten, 
v. Goltſtein, nach Hannover abgereiſt. 

Schreiben aus Berlin, 11. Auguſt. — Noch 
aus Erdmannsdorf ſollen ſpezielle Befehle an die geeig⸗ 
nete Stelle erlaſſen ſein, energiſch und ſplendid den 
etwa in Altpreußen ſich entwickelnden Ernte⸗Mißſtänden 
abzuhelfen. Selbſt wenn die letzteren eine noch bedroh⸗ 
lichere Wendung nehmen, möchten die überreichen Ma⸗ 
gazine vor wirklicher Noth das Land reichlich ſchützen. 
— Auch hier hat man die Huldigungen nachgefühlt, 
welche Sachſens conſtitutionellem Fürſten ſowohl in dem 
gaſtlichen England, wie auf deutſchem Boden, aus freiem 
Antrieb von freien Männern dargebracht worden ſind. 
Und gewiß: ſelten hat es einen Fürſten gegeben, der 
feine ſturmbewegte Zeit fo richtig und volksfreundlich 
zu würdigen wußte — wie Friedrich Auguſt. — Der 
nunmehr durch die neueſten engliſchen Blätter veröffent⸗ 
lichte Bericht des geheimen Poſt⸗Comité über die Eröff⸗ 
nung der Briefe, iſt eine ganz nichtsnutzige Arbeit, die 
ſich in allgemeinen Redensarten bewegt und der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes nicht angemeſſen erſcheint; das 
Beſte hat man klüglicherweiſe für ſich behalten, und 
wirft dem Publikum allgemeine Brocken vor. Doch 
wird in dem Bericht offiziell zugegeben, daß die Briefe 
Mazzinis 4 Monate hindurch geöffnet und daß Aus: 
züge aus ihnen fremden Regierungen mitge- 
theilt worden ſind. Alſo alle Phraſen, das freie 
England werde ſich nun und nimmermehr zum Spion 
fremder Kabinette hergeben, ſind hiermit in den Grund 
gebohrt. Freilich ſagt jener Bericht: in jenen Mit⸗ 
theilungen ſei niemals Detail und die Nen⸗ 
nung eines Namens vorgekommen; aber es iſt 
iſt wohl erlaubt, an der vollen Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung einigen Zweifel zu hegen. — In der Stadt 
giebt es nichts Neues. Wir haben noch immer regnen 
riſches Wetter, der geſtrenge Jupiter pluvius zeigt 
uns ſortwährend das wolkige n wee 

A. 3.) Es iſt bereits feftgeftelt, daß ſich die näch⸗ 
ſten Provinzial⸗Landtage nicht wie diejenigen von 1843 
im Februar, ſondern bereits im Januar verſammeln; 
die denſelben vorzulegenden Gegenſtände ſollen in den 
nächſten Monaten vorbereitet und ausgearbeitet werden. 
Das Geſetzgebungs⸗Miniſterium hat ebenſo wie früher 
den Strafgeſetzentwurf nunmehr auch eine „Darſtellung 
der in den preuß. Geſetzen über die Eheſcheidung unter⸗ 
nommenen Reform im Druck erſcheinen laſſen. Das 
Buch, deſſen Einleitung vom Miniſter v. Savigny ſelbſt 
geſchrieben iſt, enthält als Beilagen 1) den Eheſchei⸗ 
dee wie er im Anfang des vorigen Jahrs 
dem Staa rathe zur Prüfung vorgelegt wurde, und 
2) die neue 7 — dieſes Entwurfs wie ſie aus den 
Händen der vom taatsratg damit beauftragten Com⸗ 
miſſion hervorgag geh Die Darftellung ſelbſt ent⸗ 
wickelt 1) die in Pe 20 kr Geſetzgebung geltenden 
Eheſcheidungsgründes ſeither beobachtete Verfah⸗ 
ren; 3) die Folgen der ann und 4) die neue 
(vor kurzem publisiete) Verordnung über das Verfahren 


Berlin, 12. 


ner Vorfahren bis auf den heutigen Tag, obwohl einer 
der Ahnen deſſelben an einen unſerer deutſchen Kaiſer 
die Hand legte. Es kann die Familie eben ſo wenig 
für das Verbrechen eines Einzelnen, wenn daſſelbe eine 
ifolirte Thatſache iſt, verantwortlich fein, wie unſere 
Nation Schuld iſt an dem Attentate jenes Bürger⸗ 
meiſters. Das Volk hat damit nichts zu ſchaffen; aber 
die Ultra's beuten die Sache in ihrer Weiſe aus, hoffent⸗ 
lich ohne Erfolg für ſich und ohne Nachtheil für un⸗ 
ſern Staat und unſere Entwickelung, da man gleich des 
Pudels Kern hervortreten ſieht. 

Am 28. Juli ſendete die Expedition der Elber⸗ 
felder Ztg. 199 Neir, 29 Sgr. 7 Pf. für die noth⸗ 
leidenden Weber und Spinner in Schleſien an den 
Ober⸗Präſidenten der Rheinprovinz zur Weiterbeförderung 
ein. Letztere erfolgte an die Regierung zu Liegnitz. Im 
Ganzen hat die genannte Expedition bis jetzt 1199 Rtl. 
28 Sgr. 7 Pf. für die erwähnten Nothleidenden ge⸗ 
ſammelt. . 

Aus Weſtphalen, 4. Auguſt. (Weſ. 3.) Obwohl 
die Erhöhung des Zolles auf belgiſches Eiſen nicht 
unmittelbar von Preußen ausgegangen, ſondern vielmehr 
eine den ſüddeutſchen Genoſſen des Zollvereins zugeſtan⸗ 
dene Conceſſion iſt, fo treffen die von Belgien genom⸗ 
menen Repreſſalien, ſo wie die Erhöhung der Zölle ſelbſt, 
unmittelbar Preußens Schifffahrt und Handel. Vor 
allen ſind es die rheiniſchen Intereſſen, welche ins Ge⸗ 
dränge gerathen. Die rheiniſche Induſtrie verlangt im 
Einklange mit den ſüddeutſchen Schutzzöllen, der rheini⸗ 
ſche Handelsſtand aber fühlt ſich durch die Erſchwerung 
des Verkehrs mit Belgien, welche dieſen Zollkrieg immer 
nur ſteigern muß, unangenehm berührt und belgiſche 
Agenten haben ſich zahlreich am Rhein eingefunden, um 
dieſes Mißvergnügen zu ſteigern. Dieſelben ſollen vor⸗ 
züglich in Aachen und Köln ſich demüht haben, die Han⸗ 
delskammern dieſer Städte zu Schritten zu veranlaſſen, 
um durch ſie in Berlin die Ausſetzung oder eine Modi⸗ 
cation des ſie bedrohenden Beſchluſſes zu erlangen. 
Doch ſind dieſe Anträge, wie man hört, zu age 
tiefen. 5 

Von der niedern Saale. (Süchſ. Bbl.) Im 

F dem Kreiſe Calbe 
Laufe dieſes Jahres haben ſich in dem 
ö Regierungsbezirk Magdeburg) 
(preußiſche Provinz Sachſen, Reg einen klei 
Bürgerverſammlungen gebildet, welche, von einen 
Anfange ausgehend, ſich bereits die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Theilnahme in hohem Maaße errungen ha⸗ 
ben. Zehn Männer aus verſchiedenen Orten des Krei⸗ 
ſes, einander bekannt und befreundet, kamen im Anfange 
des Jahres in Gnadau, das in der Mitte ihrer Woh⸗ 
nungen liegt, zuſammen. Man wiederholte dieſe Ver⸗ 
ſammlungen von vier zu vier Wochen. Die Beſpre⸗ 
chungen fanden immer mehr Freunde und Theilnehmer, 
ſo daß in der Juniverſammlung ſich an 300 Männer 
im Freien unter den Linden von Gnadau zuſammen⸗ 
fanden. Die Anzahl hat ſich noch vergrößert in der 
Verſammlung im Landhauſe am Schönebecker Bahnhofe 
am 17. Juli. Zwiſchen 7 — 800 Menſchen aus den 
verſchiedenſten Ständen (darunter gegen 80 aus Mag⸗ 
geburg und 40 Fremde) hatte theils die lebhafte Theil: 
nahme an den Erörterungen theils reiner Zufall herbei⸗ 
geführt. Solche von der letzten Kaffe fanden ſich nach 
ihrem eigenen Geſtändniſſe angenehm überraſcht ſowohl 
durch den Gegenstand, als durch die Art und Weiſe der 
Beſprechung. Die Geſellſchaft bildet keinen feften Ver⸗ 
ein mit beſtimmten Mitgliedern. Sie hat demnach auch 
keine Statuten oder ſonſt eine bindende Regel. Der 


Eintritt ſteht Jedem oſſen, er ſei und glaube wer und 
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nigsgeſchlecht auch mit vollem Rechte den Namen ſei⸗ 


gierungs⸗, Magiſtrats⸗ und andere Beamte, Bürger und 
Bauern, Richter und Aerzte, Geiſtliche und Lehrer, ſo⸗ 
gar Frauen. Es waren ſolche Elemente da, die man 
Volk nennt. Niemand wird eingeladen. Die unver⸗ 
kümmerte Freiheit der Erörterung und gegenſeitiger An⸗ 
regung, die ſich vollkommen innerhalb der Linie des Ge⸗ 
feglichen und Anftändigen hält, fe wie die Oeſſentlichkeit 
der Beſprechung von Fragen, welche die Zeit, in der wir 
leben, dem Nachdenkenden aufdrängt, ſpricht wohlthuend 
an. Die Sprecher nennen ihre Namen und ſprechen 
laut und offen in einfacher, ſchlichter deutſcher Sprache 
aus, was ſie denken und erfahren haben. Falſche An⸗ 
ſichten werden berichtigt, unbegründete Urtheile beſtritten. 
Das Alles geſchieht mit einem gewiſſen parlamentari⸗ 
ſchen Takte, der ſich faſt von ſelbſt findet. Auch das 
größere Publikum wird vermittelſt der Preſſe von den 
Hauptſachen des Beſprochenen in Kenntniß geſetzt. Das 
Protokoll, nachdem es von der Verſammlung gutgeheißen, 
wird der Magdeb. Ztg. zur Veröffentlichung übergeden, 
außerdem auch für die Geſellſchaft gedruckt, die durch 
freiwillige Beiträge die Druckkoſten beſtreitet. 
Deut ſchland. 

Ibſtein ſagt in der neueſten Nummer der 
Mannheimer Zeitung: Habe ich in der Mannh. Abendztg. 
vom 23. Juli meinen Mitbürgern mit wahrer Freude von 
dem ſchönen Beitragr der Deutſchen aus Portorico für 
Jordans Familie Kenntniß gegeden, ſo werden es die⸗ 
ſelben begreiflich finden, daß ich mit demſelben erheben⸗ 
den Gefühl die heutige Anzeige von den Beiträgen 
aus Frankreich, Preußen und der Rheinpfalz mache. 
Die in ſolchen Beiträgen ſich ausſprechende übereinſtim⸗ 
mende Anſicht der Deutſchen von dem Jordan'ſchen 
Prozeſſe, von dem ſchon über 5 Jahre andauernden Un⸗ 
terſuchungsarreſte und von einem Verfahren, unter deſſen 
Herrſchaft nur allein ſolche detrübende Erſcheinungen 
möglich ſein können, ehren wahrhaft das deutſche Volk 
und ſeine Geſinnung. Die reichen Gaben, welche nicht 
allein aus allen Staaten Deutſchlands⸗ ſondern auch 
aus Amerika, aus Portorico, aus Norwegen, Schweden 
und Frankreich theils bei mir, theils bei andern Män⸗ 
nern für Jordans Familie eingegangen, follen nicht nur 
den Unglücklichen Theilnahme und Hilſe bringen ſondern 
auch laut ausfprechen, daß Deutſchlands Männer das 
bisherige geheime Inquiſitions⸗Verfahren ihrer Bildunge⸗ 
ftufe und ihren Sitten nicht mehr angemeſſen erachten, 
vielmehr daſſelbe als veraltet erkennen. 

Dresden, 31. Juli. — Einladung zur Verſamm⸗ 
lung deutſcher Philologen und Schulmänner. Nachdem 
in der ſechſten Verſammlung deutſcher Philologen und 


Herr v. 


Schulmänner zu Kaſſel für dieſes Jahr Dresden als 
Ort der Zuſammenkunft gewählt und höchſten Orts 
gnadigſt genehmigt worden iſt, laden die Unterzeichneten 
hiermit diejenigen, welche ſich für die Zwecke dieſes 
Vereins intereſſiren, insbeſondere die Lehrer an Univer⸗ 
ſitäten und Gymnaſien, ergebenſt ein, der Verſammlung, 
welche vom J. bis 4. Oktober ſtattfinden ſoll, geneigteſt 


beizuwohnen. 


Da bei den immer ſtärker hervortretenden 


Wechſelbeziehungen öſtlicher und weſtlicher Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und Alterthumskunde auch einige deutſche Orien⸗ 
taliſten den Wunſch geäußert haben, ſich uns anzu⸗ 
ſchließen, fo erlauben wir uns, auch die deutſchen Orien⸗ 


taliſten zu dem Beſuch unſerer Verſammlung einzuladen, 
denen weitere vorläufige Auskunft auf portofreie Briefe 
zu geben ſich die HH. Profeſſoren Fleiſcher, Brockhaus, 
Tuch und Seyffahrt in Leipzig, Rödiger und Pott in 
Halle erboten haben. Zugleich machen wir bemerklich, 
daß nach dem in Kaſſel gefaßten Beſchluſſe die Hälfte 
jeder der drei ordentlichen Sitzungen für Vorträge be⸗ 


ſtimmt iſt, die übrige Zeit aber von 11 bis 1 Uhr, 


zu errichtenden 
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Es werden daher 


nicht verabſäumen, für ein billiges und paſſendes Unter. 


kommen in Wirthshäuſern und Privatwohnungen zu 
ſorgen. Anſchläge auf der Poſt und im Bahnhofs 


werden die ankommenden Herren, 
Logisbureaus in 


zwi sch 
a N 


läufige Anfragen und Beſtellungen beantwortet und be⸗ 
rückſichtigt der Stellvertreter des Präſes, Direktor Dr 
Schulz in Dresden. — Leipzig und Dresden, im Juli 
1844. — Der Präſident: Profeſſor Dr. Gottfried 
Hermann. — Der Vicepräſident: Direktor Dr. Schulz. 


Dresden, 10. Auguſt. — Geſtern Nachmittag gegen 
7 Uhr langte Se. Majeſtät der König mit einem Extra⸗ 
zuge der Leipzig⸗Dresdener Eifenbahn hier an. — Heute 
wird die königliche Familie das dieſe Woche nach 
mehrmonatlichem Regenwetter, dei heiterem Himmel, 
celebrirte Volksfeſt die Vogelwieſe beſuchen. 


Oeſterreich. 


+ Schreiben aus Wien, 10. Auguſt. — Berichten 
aus Iſchl zufolge, find JJ. MM. der König und 
die Königin von Preußen (durch das ſtürmiſche 
Wetter am Sten d. in Wels zurückgehalten) am Iten 
wohlbehalten eingetroffen und von den daſelbſt 
verweilenden Mitgliedern der Kaiſer⸗Familie aufs herz⸗ 
lichſte bewillkommt worden. Dieſelben Berichte ſagen, 
daß Se. Majeſtät der König höchſt wahrſcheinlich den 
heutigen Tag noch in Iſchl zubringen und demnach 
erſt morgen hier eintreffen werde. Ein eigenes Dampf⸗ 
ſchiff harrt der Verfügung Sr. Majeſtät in Linz. Se. 
Durchl. der Staatskanzler Fürſt von Metternich mit 
Gefolge, wird in der Begleitung des Königs zugleich 
mit ihm hier erwartet. — Die hieſige Regierung hat 
nunmehr dem allgemeinen Wunſch Folge gegeben und 
das Anſuchen der Donau-⸗Dampfſchifffahrts⸗Adminiſtra⸗ 
tion, auch den durch die Stadt fließenden Donau⸗Hanal 
mit Dampfſchiffen regelmäßig befahren zu dürfen, ſoweit 
genehmigt, daß täglich das fo trefflich bewährte Dampf⸗ 
doot „Donau“ vom Schanzel nach Preßburg abfährt 
und von dorten daſelbſt eintrifft. Bei der beträchtlichen 
Entfernung des gewöhnlichen Landungsplatzes iſt dieſe 
Neuerung für die Paſſagiere eine neue große Bequem⸗ 
lichkeit. 


Wien, 3. Auguſt. (A. Pr. 3.) Auf Grund des be: 
ſtehenden Ueberrit tome mit der Direction der Ferdi⸗ 
nands-Nordbahn hinſichtlich der Beförderung der Aera⸗ 
rial-Poſten auf dieſer Bahn, werden die von heute an 
in Ausführung kommenden Nachttrains gleichzeitig für 
die Zwecke der Poſt⸗Anſtalt benutzt werden. Für Schle⸗ 
fien, Gallizien, Mähren und das nördliche Böhmen 
entſteht dadurch eine bedeutende Beſchleunigung des Per⸗ 
ſonen⸗ und Brief Verkehrs; jedoch nicht für Prag und 
die weſtlichen böhmiſchen Bäder. — Das Publikum un⸗ 
terhält ſich ſeit einigen Tagen mit einem Handſtreiche, 
der unſere Polizei gegen die ſogenannten Kappelbuben 
gelungen iſt. Dieſe hatten ſchon lange im Vereine mit 
liederlichen Weibsperſonen, welche unerfahrenen Leuten 
als Köder dienen ſollten, die Sicherheit der Hauptſtadt 
gefährdet und mancher gegen ſie ergriffenen ernſten Maß⸗ 
regel Trotz geboten. Da rückte letzthin Kavallerie mit 
klingendem Spiele aus, durchzog mehrere Straßen und 
lockte eine große Volksmenge, unter dieſer natürlich auch 
jene jungen Tagediebe ins Freie. Dort ward ſo manö⸗ 
vrirt, daß die mitziehende Menge plötzlich umringt war 
und das Sortirungs-Geſchäft beginnen konnte. Alles, 
was durch ſein Ausſehen Garantieen bot, wurde durch⸗ 
gelaſſen, während man die jungen, ſich ſchon durch ihr 
liederliches Aeußere ankündigenden Taugenichtſe in Ver⸗ 
wahrung nahm. Dieſe einfache und vollkommen gelun⸗ 
gene Maßregel wird hoffentlich der Hauptſtadt ihre frühere 
Sicherheit zurückgeben. 


Ruffifbes Reich. 
St. Petersburg, 27. Juli. — Die Krankheit der 
Frau Großfürſtin Alexandra⸗Nikolajewna ſchreitet leider 
vor, ſo daß man jede Hoffnung aufgeben muß. Die 
kaiſerl. Familie wie die ganze Bevölkerung der Reſidenz 
ſind in die tiefſte Betrübniß verſenkt, und an jedem 
Morgen eilen Theilnehmende in den kaiſerl. Winterpa⸗ 
laſt, um hier die täglich ausgegebenen Bulletins ihres 
Lelbarztes zu leſen. In größter Stille und Eingezogen⸗ 
heit verbrachte die kaiſerliche Familie bis jetzt den Som⸗ 
mer in Zarskoje⸗Selo, der hohen Kranken ununterbro⸗ 
chen ihre Sorge und Pflege widmend, und machte nur 
kleine Excurſionen von wenigen Tagen nach dem nahen, 
am finniſchen Golf fo romantiſch liegenden Peterhof. 


Warſchau, den 4. Auguſt. — Der Fürſt⸗Statthal⸗ 
ter wird erſt am 27. Auguſt die hieſige Stadt verlaſ⸗ 
ſen, um ſich zur Abhaltung der Manoeuvres nach Ruß⸗ 
land zu begeben, da feine Abreiſe durch die Ueberſchwem⸗ 
mung der Weichſel verhindert wurde. Die Brücke muß 
erſt wieder in Stand gefest und die Straßen in der 
Stadt Praga, fo wie die Chauſſee ſelbſt fahrbar gemacht 
werden, denn bisher mußte man ſich eines Kahns be⸗ 
dienen, um bis zur Poſtſtation von Jablonnow zu ge⸗ 
langen. — Man ſpricht von einer Verringerung der 
Adminiſtrationskoſten des Königreichs, zu welchem Zwecke 
die bisher beſtehenden acht Gouvernements in vier um⸗ 

eſtaltet werden ſollen. Zwei Verordnungen, die in 
0 Bi Tagen erſchienen, haben hier der Bürgerfhäft die 
toßte Freude verurſͤcht. Die eiſte von dem Dberpoli 
zeimeiſter ausgehend, verbietet den Schlächtern, Bäckern, 
Brauern, Brennern c. die Gelegenheit der Ueberſchwem⸗ 


— 


hat, darf man nirgends auch nu 
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mung zu benutzen, um die Preiſe der nothwendigſten 
Lebensmittel zu erhöhen; die andere, von dem Fürſten⸗ 


Statthalter ſelbſt gegeben, macht bekannt, daß, bevor das 


Ergebniß der Ernte im Königreiche nicht entſchieden, 
kein Getreide nach dem Auslande verſchifft werden dürfe, 
demnach ſind alle bereits damit beladenen Kähne bis 


zu dieſem Zeitpunkte angehalten worden, um bei einer 


etwanigen Mißernte wenigſtens der Gefahr vorzubeugen, 
das eigne Getreide vom Auslande vielleicht um den vier⸗ 
bis fünffachen Preis zurückkaufen zu müſſen. 


Frankreich. 


Paris, 6. Auguſt. — Die Pairs⸗Kammer, welche 
ihre Arbeiten mit der Votirung des Einnahme⸗Budgets 
beendigte, worauf geſtern der Schluß der Seſſion er⸗ 
folgte, iſt über ſieben Monat verſammelt geweſen (die 
Kammern wurden am 27. Dezember v. J. eröffnet); 
ſie hat 101 öffentliche Sitzungen gehalten und 42 Ge⸗ 
ſez⸗Entwürfe von allgemeinem Intereſſe und eine große 
Anzahl von Lokal = Gefegen votirt. Interpellationen 
wurden durch die Differenzen mit England über das 
Durchſuchungs⸗Recht, Über die Beſitznahme von Ota⸗ 
heiti und über die Begebenheiten in Marokko veran⸗ 
laßt. Sie gingen vom Grafen Mathieu de la Re⸗ 
dorte, vom Fürſten von der Moskwa und vom Mar⸗ 
uis von Boiſſp aus. Die Adreſſe, mit der ſich die 
Deputirten⸗Kammer in zwölf Sitzungen beſchäftigte, 
wurde von den Pairs an einem Tage votirt. Der 
Geſetz⸗Entwurf über den Sekundär⸗Unterricht nahm die 
meiſte Zeit hinweg; er füllte 28 Sitzungen aus und 
wurde mit nur 85 gegen 51 Stimmen angenommen. 
Dieſer Entwurf, ſo wie die über die Fuhrwerks⸗ und 
Eiſenbahn-Polizei, find von der Deputirten⸗Kammer 
noch nicht diskutirt. Zu den Gefeg-Entwürfen über 
die Rekrutirung und über die Weinfälſchung wurden 
Amendements angenommen, die eine neue Diskuſſion 
derſelben nöthig machen. Die bedeutenderen der von 
allen drei Staatsgewalten in dieſer Seſſion genehmig⸗ 
ten Geſetze find über die Jagdpolizei, über die Gewerb⸗ 
ſteuer, über die Patente, über die Hafen-Arbeiten, über 
die Befeſtigungen von Havre und über die verſchiede⸗ 
nen Eiſenbahnen. Widerſprüche und Konflikte haben 
ſich bei allen in großer Anzahl erhoben. Ueber den 
Geſetz⸗Entwurf zur Reform der Gefängniſſe iſt der 
Bericht noch nicht erſtattet; über den zur Regulirung 
des Verwaltungs⸗Syſtems der Kolonieen liegt zwar der 
Bericht ſchon vor, iſt aber nicht zur Berathung gekom⸗ 
men. Die während der Seſſion in die Kammer auf⸗ 
genommenen neuen Pairs waren der Prinz von Join⸗ 
ville und die Herren Teſte, Paſſy und Gabriel Deleſ— 
ſert. Durch den Tod hat die Kammer vier Mitglieder 
verloren: Baron von Gerando, Graf Gilbert de Voi⸗ 
ſins, Graf Ricard und Baron Mounier. 


Als Marſchall Bugeaud von feiner erfolgloſen Expe⸗ 
dition nach der Wüſte Angad, ſüdlich von Uſchda, nach 
Lalla Magrnia zurückgekehrt war, erfuhr er bekanntlich, 
wie er am Schluß ſeiner letzten publizirten Depeſche 
ſagt, daß der Sohn des Sultans von Marokko auf 
der Straße von Fez mit einem ziemlich beträchtlichen 
Truppen⸗Corps heranrücke. Man wußte jedoch nicht, 
ob dies geſchehe, um den Frieden an der Grenze wie⸗ 
derherzuſtellen, oder um den Krieg gegen Frankreich mit 
größerer Energie fortzuſetzen. Der Marſchall glaubte 
nach den eingezogenen Erkundigungen eher das Letztere 
annehmen zu müſſen. Er ſchrieb daher in dieſem Sinn 
an den Prinzen von Joinville. 
Marſchalls trafen mit der ausweichenden Antwort des 
Sultans zuſammen, und dies veranlaßte, wie das Jour- 
nal des Debats heute erklärt, die Entfernung des 
franzöſiſchen General⸗Conſuls und der übrigen Franzo⸗ 
fen aus Marokko. Unterdeſſen aber langte der marok⸗ 
kaniſche Prinz an und zeigte friedliche Geſinnungen. 
Marſchall Bugeaud ſcheint ſich aber doch über die Stim⸗ 
mung der Marokkaner geirrt zu haben, denn die neueſten 
Berichte aus Oran vom 30. Juli melden, daß er dem 
General Lamoriclere das Kommando über ein Expe⸗ 
ditions⸗Corps von 10,000 Mann übergeben hatte, wel: 
ches am 23ſten auf das marokkaniſche Gebiet vorrücken 
ſollte. Es werden alſo nun wohl die Operationen ge⸗ 


Länge ziehen 


Die Depeſchen des 


Marſchall Sebaſtiani hat ſich ohnlängſt in der Depu— 
tirtenkammer gewundert, daß eine ſo ſtarke Armee nöthig 
165 u ein Volk zu unterwerfen, das niemals 
10,000 Mann in Schlachtlinie aufſtellen konnte. Hat 
er denn vergeſſen, daß es viele Jahre und 30,000 M. 
gekostet hat, ehe fein Geburtsland Korſika bezwungen 
werden konnte? Andere ſagen, man könnte dem Kriege 
in Algerien, wenn man ihn nicht abſichtlich in die 
wollte, mit einem Keulenſchlage (avec un 
coup de massue) ein Ende machen. Das lautet ge⸗ 
rade ſo, als wenn einer ſagte, man könne einen Wespen⸗ 
ſchwarm mit einem Schlage tödten! Der Krieg in 
Algerien geht ſeinem Ende zu, aber nicht durch einen 
Keulenſchlag, ſondern durch die raſtloſe unausgeſetzte 
e einzelner Heerhaufen, angeführt von guten 
Ofſizieren. Um die arabiſchen Stämme zu un⸗ 
terwerfen, mußten wir fie einzeln, nachein— 
ander, verderben und deeimiren; hätten ſie uns 
ihre geſammten Streitkräfte entgegengeſtellt, wir wür⸗ 
den in drei oder vier Schlachten mit ihnen fertig ge: 
worden fein, Der Krieg hat nur darum ſo lange ge⸗ 
dauert weil der Widerſtand auf dem ausgedehnten und 
ſchwierigen Terrain ins Unendliche geſpalten war. 

Es iſt ſchon wieder von einer neuen franzöſiſchen 
Occupation in der Südſee die Rede; die Gambier⸗ 
Inſeln, auf denen Miſſionaire aus Frankreich mit Er⸗ 
folgt gewirkt haben, ſollen, wie es heißt, den fran zöſi⸗ 
ſchen Beſitzungen in Oceanien hinzugefügt werden. Die 
dreifarbige Fahne iſt ſchon daſelbſt aufgepflanzt, und man 
wollte von Otahaiti aus die 6te Marine = Infanterie: 
Compagnie dorthin ſchicken, ſobald ſie auf den Geſell⸗ 
ſchafts⸗Inſeln entbehrt werden könnte. Die Gruppe der 
Gambier⸗Inſeln liegt ſüdweſtlicher von den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln. Die bedeutendſten davon ſind Mangareva, Ta⸗ 
ravai, Akena und Akamuru. Die erſtere ift der Sitz 
des Königs und der vornehmſten Häuptlinge. Die In⸗ 
fen haben kein ſtarke Bevölkerung. Mangareva und 
Taravai zählen zuſammen nur 1900 bis 2000 Einwoh⸗ 
ner. Das Land iſt gebirgig und hat nur wenig kultur⸗ 
fähige Stellen, welche obgleich ſie wohl bebaut ſind, kaum 
zur Ernährung der kleinen Bevölkerung hinreichen. Die 
Produkte find dieſelben wie auf Otahaiti und den Mar: 
quefas = Infeln; der Brodbaum, die Banane und das 
Zuckerrohr. Die Miffionaire haben europäiſche Hülſen⸗ 
früchte mit Erfolg dort eingeführt; aber europäiſches Obſt 
und Wein wollen, aller Mühen ungeachtet, nicht ge: 
deihen. Franzöſiſche Miſſionaire gründeten im Jahre 
1834 dort eine kleine Niederlaſſung. Als ſie zuerſt auf 
der Inſel Akamuru landeten, fanden ſie die Völkerſchaft 
der Gambier im Zuſtande der Kannibalen. Wenn der 
Hunger ſie drängte, gingen ſie auf Jagd gegen ihre 
Brüder aus, und Menſchenfleiſch war oft ihre einzige 
Nahrung, wenn Stürme die Brodbäume entwurzelt 
und die Ernte verwüſtet hatten. Zu Ende des 
Jahres waren nur die Starken übrig. Als im 
vorigen Jahre das franzöſiſche Schiff „Pylad“ die 
Inſel Mangareva berührte, fand es die dreifarbige 
Fahne daſelbſt aufgepflanzt. Man machte dem Könige 
der Inſel, Maputeo Gregorio, ein Geſchütz, einen Rock 
und einen Degen zum Geſchenk, und er ſchien ſehr ge⸗ 
neigt, ſich der franzöſiſchen Oberherrlichkejt zu unterwer⸗ 
fen. Die Gambier⸗Inſeln haben einen guten Hafen, 
der beſonders den Gedanken der Occupation erweckt zu 
haben ſcheint. Die Oppoſitionsblätter ſtimmen aber 
diesmal nicht für dieſe Aneignung eines neuen VBefiges. 
„Es würde uns“ ſagt der Constitutionnel, „nur neue 
Koſten verurſachen, und unter allen jenen Felſen ift nur 
ein einziger Punkt, deſſen Eroberung der Mühe lohnt, 
die Inſel Otaheiti. Statt deſſen dreht man ſich um 
dieſelbe herum und bemächtigt ſich der Marqueſas⸗ und 
Gambier⸗Inſeln. England läßt das gern zu, denn es 
kann ihm nur erwünſcht ſein, uns mit einer großen Zahl 
ſolcher Beſitzungen belaſtet zu ſehen. 

Die Nachricht von dem Tode des Grafen Survilliers 
hat hier nicht das geringſte Aufſehen gemacht. Die Fa 
milie Bonaparte iſt ſo gut wie todt für das heutige 
Frankreich, und es wäre eine vollſtändige Revolution in 
der öffentlichen Stimmund nöthig, damit ſie wieder einige 
Bedeutung für die franzöſiſche Gegenwart und Zukunft 


Marok ichzeiti gewänne. ER 
ce ko gleichzeitig zu Lande und zur See Paris, 55 En Der Messager enthält fol: 
5 N ü gende er Gibralta nach ſchon geſtern mitgetheilte ) 
Eine Ueberſicht der jüngſten militairiſchen Operatio- Nachricht! r, 28. Juli. Der Kanzler des 


nen in Algerien ſelbſt, die man im Algierſchen Moni-) 


teur findet, bat folgende, mit dem Bülletinſthl Bw | 


geaud's geſtempelte Schlußſtellen: „Der Khalifa Abdel 
Kaders iſt noch nicht ganz vom Schauplatze weden 
den; aus dem Stamme der Bibans verjagt, Beziet 
Zuflucht gefunden bei den Bergbewohnern ech * 
Aures. an wird ihn dort aufſuchen icht unvoll⸗ 
müſſen, denn ein angefangenes e entthront 
endet bleiben. enn man 8 einen 9 ſei⸗ 
nes Einfluffes beſtehen laſſen. Soll man ſie wundern, 
VE der Ae ai auf Alm Putten zu Ende geht? 

aben wir nicht in der Zeitgeſchichte Beiſpiele, daß es 
mit Beſiegung von Völkerſchaften, die fo conſtituirt 
ſind, wie die Araber, ſo raſch nicht geht? Sehet die 


Ruſſen im Kaukaſus, die Engländer in Oſtindien — 
müſſen ſie nicht Jahr aus Jahr ein Krieg führen? 


rCommandanten der 


Conſulats und alle Fran 
gung der Lokalbehörde 
„Albion“ iſt am 27. 
den; er hat einen 


zoſen haben ſich mit Genehmi⸗ 
n aus Tanger entfernt. Der 
Juli nach Tanger abgeſchickt wor⸗ 
ee höhern Rangs — den 
A x rittiſchen Flotte auf der Rhede von 
A beate dem Titel Commodore — Bord. 
liche Vier haben Tanger verlaſſen; doch iſt der eng⸗ 
and ie (Henry Murray) wieder nach Tanger 
Augenblick gen. Herr Drummond⸗ Hay iſt von ejnem 
Sulta zum andern (in Gibraltar) erwartet. N 
auch ge n Abderratman iſt am 12. Juli auf dem Weg 
A x oder Mequinez zu Rabat angekommen. 
dee Wadi ſich heute das Gerücht, Abdel Kader 
hei 0 Sultan von Marocco zerfallen, und habe 
Waden gen Krieg auf ſeine eigne Gefahr erklärt; es 
aden ſchon fo viele Details über dieſen plötzlichen In⸗ 
tpunkt — eine Revolution und ein Bülr⸗ 


im Reiche Marocco — gegeben, daß 


gerkrie, 
& das Gerücht für erfunden zu 


man ſich verſucht fühlt, 


halten. 
Spanien. 

Madrid, 1. August. — Das Central⸗Wahlcomite 
der confervativen Partei hat ein treffliches Wahlmani⸗ 
feſt erlaſſen, welches wahrſcheinlich einen heilſamen Ein⸗ 
fluß auf die Wahlen üben wird. Es heißt, die Pro⸗ 
greſſiſten in den Provinzen feien entſchloſſen, zu Gun⸗ 
ſten der gemäßigten Conſervativen zu ſtimmen, wenn 
die carliſtiſche Partei, wie verlautet, auf dem Wahl⸗ 
kampfplatze ſich einfindet. 

Barcelona, 1. Auguſt. — Hier ift ein Militair⸗ 
complot entdeckt worden; die Verſchwornen wollten ſich 
des Forts Monjouy bemächtigen; es find mehrere Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten verhaftet worden. 
Der Hof geht nicht, wie verſichert wurde, am 10. Au⸗ 
guſt von hier ab, um nach Madrid zurückzukehren. Der 
Tag der Abreiſe iſt noch unbeſtimmt; man ſpricht jetzt 
vom 18. August; die Miniſter Mon und Mapans find 
noch hier. Mit dem Verkauf der geiſtlichen 
Güter ſoll eingehalten werden. 


Großbritaunien. 

London, 7. Auguſt. — Im Oberhauſe wurde 
geſtern auf den Antrag des Herzogs v. Wellington, 
unterſtützt von Lord Melbourne, eine Beglückwün⸗ 
ſchungs⸗Avreſſe an die Königin wegen der Geburt des 
Prinzen votirt. Lord Beaumont interpelliete darauf 
die Miniſter wegen der Verhältniſſe von Serbien, in 
welchem Lande ſich der ruſſiſche Einfluß immer über⸗ 


wiegender geltend mache, erhielt aber von Lord Aber⸗ den deutſchen und liberalen Richtung fort. Es find an 


deen, der bekanntlich von den ſerbiſchen Verhältniſſen 
nicht gern ſpricht, nur zur Antwort, daß ihm die De⸗ 
tails der ſerbiſchen Angelegenheiten nicht bekannt ſeien, 
und daß er die facta, welche zum Belege der Ueber⸗ 


1623 


ſoſtems zu einer Bedingung der Beförderung. in den 
geiſtlichen Würden machen ſolle; denn dadurch würde 
man nur ein unwürdiges Reizmittel ſchaffen und neben⸗ 
bei unweiſe und unpolitiſch handeln, denn der Zweck, 
welchen die Regierung dabei im Auge habe, Verſöhnung 
und Eintracht herbeizuführen, würde dadurch vereitelt 
werden. Schriftliche Inſtructionen über die Sache eri⸗ 
ſtiren übrigens nicht und können daher auch nicht vor⸗ 
gelegt werden. Die HH. Wyſe, Lord Ebrington 
und Darby verbreiteten ſich über die Vorzüge des 
National⸗Syſtemes, Hr. Sheil führte an, daß Lord 


Eliot, der Secretair für Irland, ſelbſt die Oppoſition 


des Clerus der herrſchenden Kirche in Irland gegen das 
vom Parlament beſchloſſene Unterrichts-Syſtem als 
„factiös“ bezeichnet habe, was indeß Lord Eliot in 
Abrede ſtellte, wiewohl er zugab, die Oppoſition des 
Elerus, die übrigens jetzt im Abnehmen fei, als die Ur⸗ 
ſache des geringen Erfolges, den das Syſtem bisher ge⸗ 
habt habe, bezeichnet zu haben. Nach einigen Worten 
Morgan O'Connells, der an Beiſpielen nachzuweisen 
ſuchte, daß Graf de Grey bei Beſetzuns ſelbſt der er⸗ 


ledigten Bisthümer nicht immer theologiſche Kenntniſſe 
und ehrenwerthen, verſöhnlichen Charakter zum Krite- 


rium genommen habe, zog Capitain Bernal ſeinen 
Antrag zurück und das Haus vertagte ſich bald darauf. 


Dänemark. 


Von der Eider, 5. Auguſt. — Die Schleswiger 
Ständeverſammlung ſetzt ihre Arbeiten in einer entſchie⸗ 


neuen Anträgen motivirt und an Ausſchüſſe verwieſen: 
für Einführung der Geſchwornengerichte, für Kreisge⸗ 
richte mit Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, für ein Ci⸗ 


bandnahme des ruſſiſchen Einfluſſes angeführt werden, | vilgeſetzbuch, für Inſtallirung einer zweiten Profeſſur der 
in Zweifel ziehe. Eine Anfrage des Grafen v. Minto, Staatswiſſenſchaften an der Univerſität zu Kiel, für Er⸗ 


ob das über den Lieutenant Gray gehaltene Kriegsge⸗ 
richt auf Veranlaſſung einer fremden Macht angeht 
worden ſei, erwiderte der Graf v. Haddington, daß 
Frankreich über die Ueberſchreitung des Durchſuchungs⸗ 
rechtes von Seiten des Lieutenants Gray Beſchwerde 
geführt habe, und daß darauf die brittiſche Regierung 
auf eigenen Antrieb das Kriegsgericht niedergeſetzt habe. 
Der Antrag auf die Glückwunſch⸗Adreſſe an die Köni⸗ 
gin wurde im Unterhauſe von Sir Robert Peel 
geſtellt und durch Acclamation angenommen. Eine län⸗ 
gere Debatte entſpann ſich darauf über den Antrag des 
Capitain Bernal auf Vorlegung der dem neuen Lord⸗ 
Lieutenant von Irland, Lord Heytesbury, ertheilten In⸗ 
ſtructionen in Betreff der Ausübung des Kirchen-Patro⸗ 
nats in Irland. Der Antragſteller motivirte dieſen An- 
trag durch eine Beſchwerde darüber, daß Lord de Grey, 
der bisherige Lord⸗Lieutenant, der ihm nach Ausſage 
Sir Robert Peels im Jahre 1841 bei ſeinem Amts⸗ 
Antritte ertheilte Inſtruetion zuwider, die von ihm zu 
vergebenden Kirchenämter in Irland nur mit Indivi⸗ 
duen beſetzt habe, welche notoriſche Gegner des von dem 
Parlamente beſchloſſenen Syſtems des Volksunterrich⸗ 
tes, des ſogenannten national system of education 
ſeien, für welches das Unterhaus noch neuerdings einen 
Additional⸗Beitrag von 25,000 Pfd. St. bewilligt habe. 
Sir Robert Peel vertheidigte den Grafen de Grey 
und behauptete, derſelbe habe ſich ſtreng an die ihm 
geſtellte Bedingung gehalten, daß er nämlich bei Aus: 
übung feiner Patronatsrechte nur auf Befähigung und 
achtungswerthen Privatcharakter ſehen ſolle, ohne Rück⸗ 
ſicht auf politiſches Partei-⸗Intereſſe. Jedenfalls gehe 
aus der immer zunehmenden Zahl der nach dem Na⸗ 
tional⸗Syſtem eingerichteten Schulen und deren Schü⸗ 
ler hervor, daß die Art, in welcher die Patronatsrechte 
von dem Lordlieutenant ausgeübt worden ſeien, keinen 
nachtheiligen Einfluß in dieſer Beziehung geäußert habe. 
Lord Heytesbury ſeien hierüber mündlich dieſelben In⸗ 
ſtructionen ertheilt worden, wie dem Grafen de Grey; 
aber jenem ſo wenig wie dieſem habe man vorſchreiben 


1 


können, daß er die Billigung des National⸗Erziehungs⸗ 


Schle 
Tagesgeſchi chte. \ 
Breslau. Bezirk des bieſigen königl. Ober: 
Landes⸗Gerichts wurden befördert: Der Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗ 
Aſſeſſor Sittenfeld zum Stadtrichter in Löwen; der 
Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Referendarius Lange zum Kammerge⸗ 
richts ⸗Aſſeſſor; die Auscultatoren Wieliſch, Hofk⸗ 
mann VI, und Friedrich zu Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Referen⸗ 
darien; der Kanzlei⸗Vorſteher, vormalige Unteroffizier 
a e e andeahut zum zweiten Actuarius und 
5 8 ; 

Mamelau der bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu 
dene ee bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu 
Landeshut; er Ob. ⸗Lds. +Salarien: K ⸗Aſſiſtent 
m Acta rien⸗Kaſſen =? ſſiſten 

Schaff zu „Depoſital⸗ und S ⸗Kaſ⸗ 
ten. bei den un alarien⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Rendan dn: Der Lad chericht zu Wartenberg. 
Verſetzt wur gr 20 ae Stadtgerichts⸗Rath 
Grubert zu Kempen als Rath an das hieſige Stadt: 

icht: die Referendarien Mader 

gericht; die 5 f der und Schroll an 
das Ober⸗Landes⸗Gericht zu Ratibor und der Referen⸗ 
darius Korb an das Ober⸗Landes⸗Gericht zu Frank⸗ 


ige 


l 


Lohnſchreiber, Unteroffizier George zum 


richtung von Realſchulen, für energiſche Erſparungen in 
dem Finanzweſen ic. Solche Motionen werden von 
allen Seiten durch Adreſſen und Petitionen des Volks 
unterſtütt. Bei dem obherrſchenden Sprachlärm iſt es 
aber eine beachtenswerthe Seite, daß die nördlichſte Stadt, 
die Stadt Hadersleben, gebeten hat, die Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung möge doch dafür ſorgen, daß den Ueber: 
griffen der Dänen ein ſtarker Damm entge⸗ 
gegengeſetzt werde. 


Osmaniſches Reich. 


+ Schreiben aus Konſtantinopel, 31. Juli. — 
Im Laufe der vorigen Woche wurde der aus Smyrna 
eingetroffene neu ernannte griechiſch⸗armeniſche Patriarch 
Mfgr. Matheos in feine neue Würde eingeſetzt. — 
Nachrichten aus Smyrna zufolge, war der k. k. Contre⸗ 


Admiral Baron Bandiera *), nachdem er das Kommando 


der ihm unterſtehenden Diviſion in der Levante dem 
hierzu von ſeiner Regierung interimiſtiſch beſtimmten 
Linien⸗Schiffs⸗Capitain (Oberſten) Bua übergeben hatte, 
mit der k. k. Fregatte Bellona nach Trieſt abgegangen. 


A 3 


In den New⸗Pork-⸗Blättern iſt eine Anzahl wichtiger, 
den Anſchluß von Texas an die Vereinigten Staaten 
den Eindruck dieſer Frage in Texas betreffende Doku⸗ 
mente enthalten. Das Wichtigſte, was daraus hervor⸗ 
geht, iſt das Geſuch der merikaniſchen Regierung 
um eine Intervention der europͤiſchen Mächte 
zur Verhinderung des Anſchluſſes, 

General Sentmanat hatte ſich in e ch 
70 Mann eingefhifft, wurde aber in det Et 12 
Tabasco von 2 Kriegsſchiffen gejagt, und g 


mie r 


3) Water ber in Gofenga erſceſſenen unglücklichen Brüder 


Emil und Attilio Bandiera. 


ſurt a. d. O.; der Referendartus Schröter vom Kam⸗ 
mergericht an das hieſige Ober⸗Landes⸗Gericht; der 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Secretair Schulze zu Creutz⸗ 
burg als Kriminal⸗Actuarius, mit Beibehaltung feines 
Charakters als Secretalt, an das hieſige Inquiſitoriat; 
der Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Secretair Pelz zu Nams⸗ 
lau als Actuarius, Salarien⸗Kaſſen⸗Kontrolleur und Vor: 
ſtand des Subalterndienſtes, mit Beibehaltung ſeines 
Charakters als Secretair, an das Land- und Stadt⸗ 
Gericht zu Creutzburg; der Land: und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Secretair Gruner zu Trebnitz als Actuarius, Regiſtra⸗ 
tor und Ingroſſator, mit Beibehaltung ſeines Charak⸗ 
ters als Secretair, an das Lande und Stadtgericht zu 
Striegau; der Regiſtrator Maske zu Schweidnitz in 
gleicher Eigenſchaft und als Büreau⸗Vorſteher an das 
Land⸗ und Stadtgericht zu Trebnitz; der Actuarius und 


Regiſtrator Fiscal zu Bolkenhayn als Registrator an 

das Land⸗ und Stadtgericht zu Schweidnitz; der Actua⸗ 

rius und Rendant Bayer zu Wartenberg als Ingroſ⸗ 

ſator, Protokollführer und Kanzliſt an das 7 
* * ag > 
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Roupelien Bourier. 


W ſo daß er ſich mit ſeinen Leuten faſt ohne 


uni, und wurde ae Darauf mehrere Tage im Walde 
und (wie (dom eemanne: halbtadt gefangen genommen 
circa 25 Mann Fa fogleich erſchoſſen. Man hatte 
nicht ſo beeilt, e i e wenn die Hinrichtung 
gebracht zu werden, fo I ar vn ya 
zu feinen Gunsten ftattgefunden haben. Dies RP 
1 ale ara Dr au, Bi 


ſchnitt dann den Kopf ab, der in O 
Markte gebraten wurde, während der General nalen 
und Autoritäten herum ſtanden. 38 mpudiz 


® 2 
ne man ſpäter auch, und wäre nicht Mane n 
würdiger Marineoffizier und Admiral, der aber A 
weil er zu rechtlich denkt, dazu gekommen und hätte Be 
monſtrirt, fo würde dieſelbe Scheußlichkeit auch mit ihren 
Köpfen vorgenommen ſein. Unter den 38 waren von 
allen Nationen, auch einige Deutſche, doch ſind die 
Namen ſo falſch gedruckt, daß man nicht ſicher iſt. 
Das Hamburger Schiff „Carl Heinrich“ bringt neu⸗ 
ere Nachrichten aus Buenos-Ayres, die bis zum Sten 
Juni reichen. Die Banda Oriental foll von ſogenann⸗ 
ten Montoneros ſein, leichte undisciplinirte Truppen, 
welche Rivera zusammengebracht hat, um dem Belage⸗ 
gerungscorps des Oribe die Zufuhren abzuſchneiden und 
deſſen Communikationen zu behindern. Die Lage des 
Leßzteren wird daher immer ſchwieriger und er wird wohl 
bald genöthigt ſein, jede Hoffnung auf die Eroberung 
Montevideos aufzugeben. Bei der bekannten Beharr⸗ 
lichkeit des General Roſas iſt indeß vorauszuſehen, daß 
dieſer ſich durch nichts von ſeinen Plänen auf Uruguay 
abbringen laſſen wird, ſelbſt nicht durch eine entſchiedne 
Niederlage Oribe's. Da die wichtige Provinz Corrien⸗ 
15 ſich ſchon lange von der argentiniſchen Conföderation 
losgeſagt hat und es mit Uruguay hält, fo iſt die 
Schifffahrt zwiſchen Buenos Ayres und Corrientes ſeit⸗ 
dem ebenſo völlig gehemmt, wie mit Paraguay, nach 
welchem letzteren nur ein Paar Schiffe, mit Spezial⸗ 
Lizenzen verſehen, abgegangen find. Für europaͤiſche 
Schiffe wird, ſo lange Roſas lebt, die Schifffahrt auf 
den Binnengewäſſern ſchwerlich freigegeben werden. 
Miscellen. 
= Mehrere öffentliche Blätter melden nach einer un⸗ 
richtigen Angabe der ſächſiſchen Vaterlandsblaͤtter, daß 
die Cenſur der hieſigen Zeitungen dem Herrn Polizei⸗ 
Präſidenten Heinke übergeben worden ſei. Dieſes iſt 
unbegründet. Nach Zurücktritt des bisherigen Cenſors, 
Herrn Regierungs⸗Raths v. Ebertz, hat Herr Regler. 
Rath v. Schönfeldt die Cenſur übernommen. 
Berlin, 9. Auguſt. — Nach einer faſt vierjährigen 
Abweſenheit kehrte vor einigen Tagen Hr. Richard 
Schomburgk von feiner Reiſe nach britiſch Guiana, wo⸗ 
hin er im Auftrag Sr. Majeſtät im Jahre 1840 ge⸗ 
fandt worden war, mit ſeinen reichen und ſeltenen bo- 
taniſchen, zoologiſchen und ethnolsgiſchen Sammlungen 
hierher zurück. Unter den erſteren iſt es namentlich eine 
Sammlung lebender Palmen und Orchideen, die die 
allgemeinſte Freude und Aufmerkſamkeit der Behörden 
erregt, wie auch der zoologiſche Garten einen kleinen Zu⸗ 
ſchuß von intereffanten Thieren 


durch ihn erhalten, nach⸗ 
dem Richard Schomburge leider den bei weitem größten 
Theil einer lebenden Thiere auf ſeiner langwierigen und 
5c ungünſtigen Fahrt von Demerara nach London 
verloren. Hierzu gehören namentlich zwei Gymnotus 
electrieus, die er noch den Schmerz hatte, in dem Ku: 
nal zu verlieren, was um ſo mehr zu beklagen, als dies 
die erften dieſer merkwürdigen Fiſche geweſen, die lebend 
2 7970 1105 ee worden wären. 
arſeille. Auch die hieſige d : 
nommen von den Herren e 1 
| gefeiert, Die Direktoren haben die Geſellſchaft auf⸗ 
gen ; und die Choriften find im größten Elend zurück⸗ 
| 85 leben. Das Haus Sieveking und Comp. hat nun eine 
ammlung veranſtaltet, um die Mittel zu ihrer Heim⸗ 
reiſe aufzubringen. | 


— 


Stadtgericht zu Reichenbach; der Hülfs⸗Actuarius Ber⸗ 

natzky bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu Neurode 

in gleicher Eigenſchaft an das Inquiſitoriat zu Glatz 
und an deſſen Stelle der Hülfs⸗Actuarius Pätz zu 

Glatz. Wieder eingetreten iſt: Der ehemalige Ob.⸗ 
Lds.⸗Ger.⸗Referendarius Chriſtoph in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft. Ausgeſchieden iſt: Der Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Referend. 
[Horeſchanzer auf eigenes Anſuchen, mit Vorbehalt 

des Wiedereintritts. Penſionirt wurden: Der Stadt: 
gerichts⸗Depoſital⸗Kaſſen⸗Buchhalter Kobitz hierſelbſt, 
= — Ob.⸗Lds.⸗Ger.⸗Bote und Haushälter Engel: 

ardt, 

Dem Schaffer Lowack und dem Coloniſten Schmidt 
zu Schreckendorſ, Habelſchwerdter Kreiſes, iſt wegen be⸗ 
wirkter Rettung eines Menſchen von der Gefahr des 
Ertrinkens eine Prämie bewilligt worden. 55 

Beſtätigt wurden der bisherige Hilfslehrer on r 

inar⸗Schule zu Bunzlau, Biſchoſfe ale Sepp 20 
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licher evang. Schullehrer zu Gabel, Guhrauſchen Kreiſes | charakteriſtiſcher Nationalmuſik 
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begleitet, tanzen zu ſehen. 


und der Unteroffizier Labeß von der Veteranen⸗Section — So wie der Charakter des Magyaren, dem Anſtrich 
des 4. Huſ⸗Reg. als Aufſeher im Correctionsh zuſe zu tiefer, wehmüthiger Melancholie an ſich trägt, als hätte 


Schweidnitz. 
Die zu Gottesberg geſtorbene verehlichte Bergge⸗ 
ſchworne Erdmenger, geborne Fröhlich, 


U 


hat dem ſtändigkeit aufgeprägt, 


ſich ihm das Leid und das Weh des faſt tauſendjäh⸗ 
rigen Ringens und Kämpfens für Freiheit und Selbſt⸗ 


eben ſo athmet der Tanz und 


Aerarium der evangeliſchen Kirche daſelbſt 15 Rtl., die Muſik des Ungarn Wehmuth und man kann fagen: 


die in Schweidnitz geſtorbene Weißgerber⸗-Wittwe Zahn 
geb. Krauſe der dortigen Armenkaſſe 2 Rtl., die in Reich⸗ 
thal verſtorbene verwittwete Bürgermeiſter Pauly geb. 
Jäckel der dortigen ſtädtiſchen Armenkaſſe 20 Rtl., der 
zu Tſchechnitz verſt. Pfarrer von Cattern, Langenickel, 
der Armenkaſſe von Schmortſch 50, der Ortsarmenkaſſe 
von Tſchechnitz 100, zu Gräbelwitz 100, zu Sacherwitz 
40, zu Cattern, neuweltl. Antheils 50, altweltl. An⸗ 
theils 20 und zur Vertheilung an die Parochial-Armen 
auf die Hand 50 Rtl. vermacht. 

Breslau, 13. Auguſt. — Die Oder beginnt wie⸗ 
der zu Steigen. Der heutige Waſſerſtand iſt am hie⸗ 
ſigen Ober⸗Pegel 18 Fuß 5 Zoll, und am Unter⸗Pegel 
7 Fuß 2 Zoll; mithin iſt das Waſſer ſeit dem Iten 
d. M. am erſteren um 1 Fuß 10 Zoll und am letzte⸗ 
ren um 2 Fuß 10 Zoll geftiegen. 


n auf Häuſer in Breslau. 

Das Projekt, Pfandbriefe auf Häuſer in Breslau 
auszuſtellen, iſt ſchon mehrere Male in Anregung 9 
bracht worden, wegen Mangel an Theilnehmern aber 
nicht zu Stande gekommen. Es iſt dies um fo mehr 
zu verwundern, als die Schwierigkeiten keinesweges be⸗ 
deutend und die Vortheile fo augenscheinlich find, — 
Es leuchtet ein, daß ein Häuser Pfandbrief⸗Syſtem 
weit leichter zu bilden iſt, als ein ſolches auf Landgüter. 

Die Taxe iſt weit einfacher und kann oft revidirt 
werden. Der Werth der Häuſer iſt nicht veränderlicher, 
als der der Landgüter. Die Koſten der Adminiſtration 
ſind viel geringer, da dieſelbe einfacher iſt. 

Die weſentlichen Vortheile aber ſind: Sicherheit vor 
Kündigung für Gläubiger und Schuldner. Freie Ver⸗ 
fügung über das Kapital und deſſen Theile. Erſparung 
der Uebertragungs⸗ und Aufnahmekoſten, welche nicht 
felten den ganzen Jahreszins verſchlingen. 

Es kann indeß noch ein anderer Vortheil erreicht 
werden: der Neubau ſchlechter und baufälliger 
Häufer- 

Zu dieſem Zweck würden folgende Grundprinzipe An⸗ 
wendung finden können. Es bilder ſich ein Pfandbrief⸗ 
Verband aus Häuſerbeſitzern, welche gegen Hypotheken 
innerhalb der erſten Hälfte des Werthes mit 4 pCt. 
Zinſen Pfandbriefe zu 3 ½ pCt. ausfertigt und aus: 
händigt. Das halbe Procent dient zur Beſtreitung der 
Verwaltungskoſten und Anſammlung eines Reſervefonds 
für mögliche Ausfälle — der ſich außerdem bildende 
Ueberſchuß wird denjenigen Hausbeſitzern, welche ihre 
Häuſer im völligen Bauſtande haben, baar ausgezahlt, 
für Diejenigen, wo dieß nicht der Fall iſt, ſo lange zu⸗ 
rückbehalten, bis die Hauſer wieder hergeſtellt find, — 
Zur Sicherheit der Pfandbrief-Gläubiger dienen: 

1) ſämmtliche Hypotheken, 

2) der Reſervefond, 
3) Eine alle fünf Jahre zu revidirende Taxe der 
Häuſer, 

4) Eine Beſtimmung in den Hypotheken, wonach bis 
zur völligen Deckung möglicher Ausfälle 5 pet. 
Zinſen von allen Schuldnern erhoben werden dürfen, 

5) die Feuer⸗Aſſekuranz. 

6) Die Oberaufſicht der ſtädtiſchen Behörden. 

Der Verband darf den Gläubigern die Pfandbriefe 
nur gegen Zahlung in Pfandbriefen kündigen. 

In gleicher Weiſe ift er berechtigt, einen Theil oder 
das Ganze den Häuferbefigern zu kündigen, wenn das 
Grundſtück nicht mehr hinreichende Sicherheit gewährt. 

Der Häuſerbeſitzer muß Pfandbriefe zurückzahlen. 

Demſelben ſteht gegen Zahlung in Pfandbriefen das 
Kündigungsrecht zu, jedoch unter Bedingungen wegen 
möglicher Ausfälle. 

Der Pfandbrief⸗Gläubiger iſt zur Kündigung nicht 
8 

a ſich die Stadtverordneten dieſer ſo ſehr wichtigen 
Angelegenheit neuerdings Be un fo 8 
hoffen, daß ſie recht bald ins Leben treten wird. 
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ungariſche eee und National⸗ 

uſiker. 5 

Breslau, den 13. Auguſt. — Die 
Herrn Dobozi, aus magypariſchen ae bet 
fitern beftehend, iſt auf ihrer Durchreiſe nach Berlin 
und London hier angekommen und giebt heut Abend 
im altem Theater ihre erſte Vorſtellung. Das 
Tanzperſonal beſteht aus den Herren Tury, Fitos 
und drei Damen. Das Orcheſter zählt acht Mitglie⸗ 


der, welche ſimmtlich glückliche Naturaliſten find, 
Keiner iſt unter ihnen, der eine Note kennt. 


Clarinette, und 5 in 1 

jebten Zimbals, ſpielen ſie nur treichinſtru⸗ 
n, a ae die Herrn Bihary, Farkas und 
Deme ercelliven, wie Ref. zu bemerken Gelegenheit hatte. 
— Höchſt intereſſant wird es für uns re kin, 
den herrlichen Magyparentanz von Ungarn und Unga⸗ 
rinnen im prächtigen Nationalcoſtume, und von echter, 


Mit Ausnahme einer 


Rh — — — — — 
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er weint, wenn er tanzt. — Von den Nationalweiſen, 


Intereſſe gewähren der alte, aber ewig junge, wildele⸗ 
giſche Raͤkotzi⸗Marſch, welcher in Ungarn in der einſa⸗ 
men Haideſchenke ſowohl, als im prunkenden Magna⸗ 
tenpalafte, wie ein elektriſcher Funken auf feine Zuhö⸗ 
rer wirkt, ſo daß jeder den Drang fühlt, ſich auf das 
ſchnelle Ungarroß zu ſchwingen und auf die Feinde ein⸗ 
zuhauen, wie es einſt jene Helden unter Raͤkotzy's Fah⸗ 
nen thaten, denen der Sage nach dieſe wunderbare 
Weiſe zuerſt ertönte. Der Urſprung dieſes weltberühm⸗ 
ten Marſches iſt in der That in ein geheimnipvolles 
Dunkel gehüllt und kein Mund nennt den Namen des 
Meiſters, der ungeahnt, dieſe unſterbliche Weiſe geſchaf⸗ 
en. — Jedoch nicht allein ungariſche Stücke, ſondern 
auch Ouverturen, Strauß ſche und Lanner'ſche Walzer 
u. d. gl. werden ebenfalls von dieſen Naturkünſtlern 
mit der größten Präciſion vorgetragen. Indem wir 
die Bewohner Breslau's auf dieſe Geſellſchaft aufmerk⸗ 
ſam machen, bemerken wir zugleich, daß dieſelbe nicht 
allein in Ungarn, ſondern erſt unlängſt in Wien und 
vor ungefähr zwei Jahren auch in Paris ihre Vor⸗ 
ſtellungen mit allgemeinem Beifalle gab. Julian. 


Literatur. 

Die dorfgerichtlichen Zählgelder. 

Jedermann wird, fo lange es ihm nur möglich iſt' 
das zu leiſten ſuchen, was ihm das Geſetz als Beitrag 
zur Erhaltung des Ganzen auferlegt. Anders iſt es mit 
Abgaben, würden ſie auch nicht fortlaufend erhoben, deren 
Geſetzlichkeit ſtets bezweifelt worden iſt, und die gerade 
zu einer Zeit treffen, wo der, dem man ſie abfordert, 
ohnehin genug belaſtet wird. Es find dies die dorf⸗ 
gerichtlichen Zählgelder, eine Zahlung, über deren 
Rechtmäßigkeit oder Ungeſetzlichkeit ſeit Jahzrehenden 
geſtritten und verhandelt worden iſt; eine Abgabe, die 
zu unzähligen Prozeſſen, alſo zu neuer Belaſtung Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. 
Ein Wohlthaͤter der Armen iſt nicht bloß der, wel⸗ 
cher die Börſe öffnet und ein Viergroſchenſtück ſpendet; 
der iſt es in einem höhern Grade, welcher ihnen das 
Recht zeigt, ſie vor unrechtmäßigen und ſie bedrücken⸗ 
den Abgaben, vor ihre kleinen Häuslichkeit zu Grunde 
richtenden Prozeſſen bewahrt. Ein Wort, geredet zu 
feiner Zeit, iſt wie goldene Aepfel in fübernen Scha- 
len, ſagt ein alter Weiſer. Als ein ſolches Wort ſtellt 
ſich uns ſolgende Schrift: 

„ueber dorfgerichtliche Zählgelder in Schle— 
ſien und die Unzuläſſigkeit ihrer Erhe⸗ 
bung. Vom Juſtizrath Robe. Breslau bei 
G. Ph. Aderholz. 1844. 8. 106 S.“ 

dar. Was ſie will ſpricht der Herr Verf. deutlich im 


Geſetzes unkundigen, den in jedem „Du ſollſt“ eine 
Geſetzesſtimme erkennenden vor einer ungerechten und dop⸗ 
pelten Abgabe fügen, einer Abgabe, die er ſchon ein⸗ 
mal in den erhöhten Sätzen der gerichtlichen Gebühren: 
taxen bezahlt. Blos die hier angedeutete Tendenz wird 
hinreichen, die Schrift der Leſung Aller zu empfehlen, 
die mit den Zählgeldern in irgend ein Verhältniß 
kommen. Ref. iſt überzeugt, daß aus derſelben auch 
der ſchlichteſte Dorfbewohner ſich vollkommen belehren 
kann, da der Herr Verf. es verſteht ganz populär zu 
ſchreiben. Nur in wenigen Stellen tritt die Sprache 
des Juriſten hervor. Wir müſſen dies von vorn herein 
als einen Vorzug der Schrift rühmen, wodurch es ihr 
möglich werden wird, ihre Belehrungen bis in die nie 
drigſte Hütte zu tragen und allgemein die Ueberzeugung 
zu verbreiten, daß Zählgelder, in welcher Form und 
unter welchem Namen ſie auch erhoben werden e 
eine Abgabe find, die bloß deshalb gegeben wird. MT 
es noch Leute giebt, die an ihre Zuläſſigkeit glau⸗ 
ben. Wer das kleine Geld⸗ und Zeitop 
und der Leſung der Robe’fchen Schri 
wird ſich darüber, möge er auf der Seite os 
oder der Geber jener Abgabe ſtehen, gründlich belehren 
und ſich die Unannehmlichkeit eines Prozeſſes oder einer 
überſlüſſigen Ausgabe erſparen. Ehe ich mein Referat 
für vollendet halten kann, muß ich den Hrn. Verfaſſer 
ſich ſelbſt über den Zweck der Schrift ausſprechen laſ⸗ 
fen, worauf ich den Inhalt der ſehr zeitgemäßen Broſchür. 


die Zählgelderprozeſſe in Folge ihres ungewiſſen 


welche wir hören werden, dürfte uns ein beſonderes ben zwar, 


fer des Ankaufs Schrift über die 
chrift nicht ſcheut, möge, da dieſe 
der Forderer | minder drückend 


kurz angeben werde. Es ſagt derſelbe im Vorwort, daß 


Ausganges, und weil ſie recht eigentlich zu denjenigen 
gehören, in welchen der Beanſpruchte, der ſich nur 
ſchützt, niemals etwas gewinnt und bei welchen ihn 
eben deshalb nur Verluste treffen, den Wohlſtand der 
Familien untergraben, den Armen ader gewiß zu Grunde 
richten. Da die Anſichten über die Natur der Zähl⸗ 
gelder fo ſchwankend und auseinander laufend find, fo 
müſſen es auch die Urtel fein. „Die Gerichtshöfe ha⸗ 
g und namentlich in neuerer Zeit, den Dorfge⸗ 
richten sr Zählgelder in den meiſten Fällen abge: 
ſprochen“, aber, in einzelnen Fällen auch zuerkannt, 
ſo daß die Meinung über die Rechtmäßigkeit des An⸗ 
ſpruchs im Schwanken geblieben iſt. „Von zurück⸗ 
weiſenden Urteln find die meiften bei den königl. 
Gerichten, von zuſprechenden die meiſten bei den Pa⸗ 
trimonſalgerichten ergangen. Doch giebt es auch Paz 
trimonialgerichte, welche die Forderung ab-, und könig⸗ 
liche, welche fie zuſprechen. Hat doch oft genug ein 
und derſelbe Gerichtshof, je nachdem er diesmal aus 
dieſen, ein andermal aus andern Richtern zuſammenge⸗ 
feßt war, bald abs, bald zugeſprochen.“ Fürwahr, das 
iſt kein beneidenswerther Zuſtand, und die Bauern ha⸗ 
ben wohl recht, wenn fie ſagen: Er hat den Prozeß 
verſpielt“, Denn unter dieſen Umſtänden einen Pro⸗ 
zeß führen, iſt nicht viel mehr als ein Glücksspiel. 

Dieſem Uebelſtande tritt die Schrift mit aus einer reichen 
Erfahrung hervorgegangenen Sachkenntniß entgegen; ſie 
bekämpft die Rechtmäßigkeit und Zuläſſigkeit der Zählgelder 
durch Beweiſe von überzeugender Klarheit. Sie zerfällt in 
zwei Abſchnitte, in eine mehr allgemeine und mehr ſpecielle. 
In jenem (I) behandelt fie den Zählgelderſtreit nach Ur: 
ſprung und Erfolg in 15 Abſätzen oder 80. In 1 zeigt 
ſie das Sportelweſen vor 1815, ſowie die Autonomie 
der Privatgerichtsherrn in Sportelſachen. Um die Un⸗ 
zuläſſigkeit der Zählgelder gründlich zu beweiſen, müſſen 
zuerſt die Formen, unter denen ſie ſich geltend gemacht, 
aufgeführt, und ſodann der Ungrund jeder einzelnen 
nachgewieſen werden. Man hat ſie aber erhoben, als 
Gerichtsſporteln, dann als Dominialgefälle, 
zuletzt als Communalabgabe. In 2 beſpricht der 
Hr. Verf. die taxmäßigen Zählgelder der ältern Spor⸗ 
telreglements, weiſet in 3 die Aufhebung der dorfgericht- 
lichen Zählgelder durch die Gebührentaxe für die ſchleſ. 
Dorfgerichte vom Jahre 1815 nach, behandelt in 4 die 
Demonſtrationen gegen die Aufhebung, in 5 die Be⸗ 
ſcheide bis zum Landtagsabſchiede von 1827 und darauf 
in 6 die Zählgelderproceſſe und Beweislaſt darin. 
Der 7. § handelt von dem „Verſuch“, die Zählgel⸗ 
der als Dominialabgabe, 8, fie als Communal⸗ 
abgabe darzuſtellen, 9 und 10 beſprechen die Verord⸗ 
nung der königl. Regierung zu Liegnitz vom 26. Mai 
1842 in der Zählgelderſache, 11 den Werth der Urbarien 
in der Zählgelderfrage, 12 von dem Anſpruch der Dorf⸗ 
gerichte auf Belohnung, Einführung der Zählgelder durch 
Obſervanz. In 13 wird von der Möglichkeit einer Ob⸗ 
ſervanz und in 14 über die Begründung der Zählgelder 
durch Verjährung geſprochen, waͤhrend in 15 der Nach⸗ 
weis mit Rückblick auf die alte Gerichtsverfaſſung ge⸗ 
führt wird, daß die Zählgelder eine Gerichtsſportel 
find. Dieſer § iſt von beſondrer Wichtigleit; denn 
iſt es außer Zweifel geſtellt, daß fie eine Sportel find, 
fo iſt ihre Unzuläſſigkeit bewieſen, da fie als ſolche 
geſetzlich aufgehoben ſind. Der Hr. Vf. ſchließt 
dieſen 1. Abſchnitt mit den Worten: „Nach 1815 ift 
die Erhebung der Zählgelder faſt immer nur mit Wi⸗ 
derſpruch erfolgt; und es iſt bloß die Rechtsunwiſ⸗ 


Vorwort aus. Sie will den gemeinen Mann, den des] ſenheit der Zahler daran Schuld, wenn der Wider⸗ 


ſpruch dem Anſehen der Ortsvorſteher, der Juſtitiarien und 
der Herrſchaft gegenüber nicht allgemein wurde. Die Zähl⸗ 
gelder ſind eine Gerichtsſportel, wenigſtens für den größten 
Theil des Rieſen⸗ und Iſergebirges unbedenklich eine Sportel, 


ja ſogar für dieſe Theile Schleſiens eine durch Miß⸗ 


brauch und gegen beſſeres Wiſſen von den Dorf⸗ 
gerichten erhobene. Sie ſind ſemals weder eine 
Dominial- noch eine Komunalabgabe geweſen und 
haben unbedenklich in ganz Schleſien ihren Grund in 
dem gerichtlichen Sportelweſen. 
Im den 4 85, dee II. Abschn. 
den Beweis für die Sportelqualität der dorfgerichtlichen 
Zaͤhlgelder auf eee Schaffgotſch'ſchen Herr⸗ 
ſchaften, inden. er Sportelweſen auf den Herr⸗ 
ſchaften Be. erödorf, Greifenſtein, fo wie 
auf den Gütern Voberrährsdorf und Vogtsdorf 
geſchichtlich nachweist. — Man hat geſagt, das Recht 
ſei nur für die Reichen und Geſetzkundigen; die be⸗ 
ſprochene Schrift hat den Zweck die Armen vor einer 
unnöthigen Abgabe zu ſchützen. Es wäre überflüſſig, noch 
irgend ein Wort zu ihrer Empfehlung ſagen zu er Nur 
einen Wunſch erlaubt ſich Ref. noch; den daß uns 
bald aus eben fo ſachgewachſener Feder * ähnliche 
Ab abe Hibgalder“ geſchenkt werden 
ik 5 die hist Inwohner jr 
4 er ihre Zuläßigkeit die Am’ 
ſichten auch noch ſehr verſchieden e kreuzen. 


führt der Herr Verf. 


Auclöſung der Charade in der vorgeſtrigen Zeitung: 
in band. 


— — — 


Mit einer Beilage. 
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